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Vorwort
Den Autor, ebenso wie den Autor des Beitrages Karol Nandrásky1, erfüllt es mit
Freude, nach jahrelangen gemeinsamen theologischen, philosophischen und lite-
rarischen Gesprächen, nun in einer Textsammlung einmal gemeinsam auch öf-
fentlich zu Wort kommen zu können. Beide sind wir erfüllt von dem Wahrheits-
gehalt, dem Ideenreichtum und der Bedeutsamkeit der christlichen Botschaft
und ihrer Wurzeln für die Gestaltung des sozialen, individuellen, kulturellen und
humanen Lebens auf unserem Planeten in Gegenwart und Zukunft. Aus diesem
Reichtum, Angebote für ein geradezu notwendiges Tun im Hier und Jetzt wei-
terzugeben ist unser Anliegen. Notwendig ist dies, weil es scheint, daß unsere
Zivilisation global in eine Krise geraten ist.

Das Buch wendet sich an geistig aufgeschlossene Leser, denen es klar
wurde, daß wir nicht ohne Gott, beziehungsweise die Schätze der Religion als
unseren tiefsten und wertvollsten Erfahrungen und Sehnsüchten der Menschheit
leben können. Unsere Zivilisation hat sich infolge der Aufklärung ÿ jedoch einer
nur unvollständigen und verkürzten Aufklärung ÿ fast ausschließlich der ratio-
nalen logisch diskursiven und quantifizierbaren Erkenntnisermittlung zuge-
wandt. Unter dieser methodischen Engführung mußten der Glaube an Gott und
an die geistlichen Erfahrungen der Religion ausgeblendet werden. Damit aber
wurden auch Erfahrungswerte wie Hoffnung, Verantwortung, Miterleiden,
Gewissen, Fürsorge, Zukunftserwartung, Visionen und Utopien weitgehend
ausgeschlossen. Wir leben in dem Erfahrungshorizont, daß uns zwar der Gott
der kirchlichen Tradition weitgehend abhanden gekommen ist, können aber
nicht ohne Gott leben und eine nachhaltige Zukunft gewinnen. Und das darum,
weil die naturwissenschaftlich-technisch-ökonomisch rationale Gestaltung der
mensch-lichen Kultur keine Aussicht auf einen durchbrechenden Weg in die
Zukunft darstellt. Wir brauchen die Utopien, Visionen und Verheißungen auch
der Religion(en), aber auch zusammen mit der rational technischen Vernunft,
um eine humane und verantwortlich soziale, ökologische und internationale
Zukunftsgestaltung angehen zu können.

Wenn die christlichen Kirchen auch nur noch im Geringsten dem Anspruch
und dem Auftrag gerecht werden wollen, Lordschatzmeister der göttlichen An-
Gebote für eine gerechte, soziale und ökologische Zukunftsgarantie sein zu
wollen, so müssen sie nicht nur umsteuern und die ehrwürdigen alten Texte im
Sinne Jesu so neu buchstabieren, daß eine sozial und ökologisch erträgliche
Menschwerdung auch in der Zukunft möglich wird, sie müssen auch aktiv und
in vorderster Front Mandatare für eine solche Ausrichtung sein. Dabei brauchen
und sollten sie nicht eingleisig dogmatisch auf die eigenen Religionserfahrungen

1 Prof. em. Dr. Karol Nandrásky war Lehrstuhlinhaber für Altes Testament an der
Comenius Universität Bratislava, Slowakei.
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ausgerichtet sein und bleiben. Die christlichen Kirchen dürfen sich bewußt auch
mit den Erfahrungen und Sehnsüchten anderer Hoch- und indigener Religionen
auseinandersetzen und dort Gesprächs- und Handlungspartner für eine neue und
globale Kulturleistung suchen und finden. Diesem Aspekt wird aber in dieser
Schrift nicht explizit nachgegangen.

In diesem Sinne beschäftigt sich das 2. Kapitel mit der Neuinterpretation der
Aussage von der (Er)þFüllungþ der Erde im Zusammenhang mit dem alttesta-
mentlichen Angebot Gottes für den Menschen nach ýFruchtbarseinþ und dem
Auftrag ýSich-zu-vermehrenþ. Gefragt wird danach, ob hiermit ein Sich-
vermehren des Menschen bis zur letzten Ausfüllung der Erde gemeint sein kann,
oder ob sich für den Füllungsauftrag ein anderer Sinn aus den Schriften des
Alten und/oder des Neuen Testamentes ermitteln läßt, der unserer gegen-
wärtigen Situation (Sitz im Leben) besser gerecht wird. Dieses neuen Buch-
stabieren biblischer Texte und dem Finden eines daraus heute ableitbaren
Auftrages an den Menschen in dem 2. Kapitel schließt sich im 13. Kapitel der
Text von Karol Nandrásky an, der insbesondere auf ein falsch herausgelesenes
Zeit- und Parusieverständnis in den biblischen Texten durch die kirchliche
Tradition eingeht und daraus den Gewinn zieht, daß dem Menschen heute, hier
und jetzt ein Auftrag, eine Verantwortung und eine Fähigkeit zugesprochen
wird, die Zukunft human zu gestalten.

Das 1. Kapitel führt insofern in die Thematik dieser Textsammlung ein, als
es versucht, die Hintergründe aufzudecken, die sowohl zu dem Siegeszug der
abendländischen Wissenschaft und Technik führten, als auch im Gegensatz da-
zu, zur emotional geistigen Verarmung und Verengung, sowie hierdurch zu
einem Verlust an verantwortungsbewußtem Gewissen, an Zukunftsvisionen, und
an Zukunftshoffnung.

Das 3. Kapitel ýGenetik und Artenvielfalt ÿ eine ökologische und theologi-
sche Problemanzeigeþ ÿ wendet sich nun einer konkreten Fragestellung in bezug
auf die Bedeutung der Aussage von der einen Schöpfung Gottes zu. Hier wird
der Frage nachgegangen, ob die Arterhaltung ÿ im Ganzen solcher Schöpfung ÿ
nur eine theologische Spekulation ist, oder ob sie nicht auch eine ökologische
und die Nachhaltigkeit im Blick habende conditio sine qua non für die Garantie
der naturellen Basis unserer Kultur sein könnte. Denn wir haben anzuerkennen,
daß wir nur diese eine Natur haben, die zugleich die Basis und der Garant für
unsere Lebensmöglichkeit und -gestaltung ist, ja sogar der Garant für ein
wachsendes und reifendes Humanum. Diese Garantie ist in der historisch ge-
wachsenen und so strukturiert aufgefädelten DNA fixiert. Es wird der Frage
nachgegangen, ob wir durch Zellkernspaltung und Neuordnung der DNA-
Sequenzen nicht diese Lebensgrundlagen aushebeln? So erheben sich die zwei
Fragen, ýwas müssen wir tun?þ Und ýDürfen wir alles tun und umsetzen, was
wir erforschend machen könn(t)en?þ
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Folglich wird im 4. Kapitel nun auch nach der Verantwortung der Kirchen
gefragt, ob sie selbst oder als Mandatar gegenüber der säkularen Gesellschaft in
genügendem Maße vorrangig bzw. gleichwertig die Schöpfungsverantwortung
selbst im Blick haben und aktiv darein eingebunden sind.

Das Kapitel 5 geht den beiden Weisen der Erkenntnisfindung nach, an denen
heute unsere Zukunftsgestaltung angebunden ist und die beide dringend vonnö-
ten sind, die aber auch aufeinander bezogen bleiben, beziehungsweise sich ge-
genseitig ergänzen müssen. Es geht um die beiden Aspekte unserer Geistestä-
tigkeit2, nämlich das Erkennen durch das Denken sowie die emotionale Erfah-
rung, u.a. auch durch den Glauben. Beide sind Früchte des menschlichen Ver-
standes und ihre Gleichwertigkeit wird diskutiert.

So wie im 5. Kapitel die Zellkernspaltung im Blick auf die Zukunftsfähig-
keit der Schöpfung angefragt wird, so wird im 6. Kapitel gefragt nach den zu-
kunftsgefährdenden Auswirkungen der Atomkernspaltung zur Energiegewin-
nung. Denn es wird wichtig sein, sich sowohl über die generationen-überschrei-
tende Gefährdung durch den Atommüll zu informieren und zu orientieren, als
sich auch Alternativen für eine nachhaltige Energiepolitik vorzustellen. Das
kleine Zwischenkapitel 7 ist ein belletristischer Einschub, eine emotionale Hor-
rorvision des Falles eines Versagens der atomaren Technik durch A-Bombe,
Terrorakt, oder den Supergau eines AKW.

Geht man von einem nichtzukunftsfähigen Atomenergieszenario aus, dann
sollte thesenartig das heute Notwendige aufgezählt werden, was unserer Gesell-
schaft zu tun, bzw. zu unterlassen bleibt in der Kürze der der Menschheit nur
noch verbleibenden Zeit einer Umsteuerung. Das wird im Kapitel 8 in zwanzig
Thesensätzen dargestellt.

Nun aber soll in einem dem Glauben und Handeln gewidmetem Buch der
Aufruf und der Handlungsappell an die gesellschaftlich Verantwortlichen nicht
das letzte Wort haben. Wenn wie oben erwähnt, die Kirchen ihre Daseinsbe-
rechtigung durch Verantwortung nachweisen wollen oder müssen, so soll hier
im 9. Kapitel an sie eine theologisch begründete Anfrage gerichtet werden. Es
geht um den Erhaltungs- und Erfüllungsauftrag für die Schöpfung, den die
Kirchen ÿ so sie sich in der Nachfolge des Jesus von Nazareth verstehen ÿ von
diesem überkommen haben.

In einem Rückblick aus dem Jahr 1975 ÿ von der 5. Vollversammlung des
ÖKR3 in Nairobi ÿ wird in einem 10. Kapitel daran erinnert, daß in kirchlichen
Kreisen, innerhalb der Ökumene bereits weitgehende Warnungen und Rich-
tungsweisungen zur Sprache kamen und diskutiert wurden. Was ist davon ge-
blieben, was ging verloren?

2 Siehe auch Gerhard Loettel ýDer Doppelaspekt des Geistes, Peter Lang-Verlag, Fft/M.
2009

3 ÖKR, das ist der Ökumenische Rat der Kirchen mit Sitz in Genf
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Doch gerade im Hinblick auf ein solches Scheitern der praktischen Wahr-
nehmung der theologischen und zweckdienlichen Angebote aus der frühen
Ökumene taucht die Frage nach der Möglichkeit oder Unmöglichkeit solch
praktischen Handelns für die Zukunftsgestaltung unserer globalen Zivilisation
auf. Darum gibt nun das 11. Kapitel ÿ mit der Überschrift ýDas Unmögliche
denkenþ ÿ eine Anleitung und einen Hoffnungsimpuls, wie und daß dennoch
Neues im Denken und Handeln möglich ist.

Hoffnungsimpulse scheinen aber wirkungslos, wenn es keine Anzeichen für
eine durchtragende Hoffnung gibt. Was sind solche ýHoffnungszeichenþ, gibt es
sie? Über diese Hoffnungszeichen spricht das 12. Kapitel, bevor K. Nandrásky
im 13. Kapitel noch einmal den Augenmerk auf das AnGebot, den Appell und
die uns zugemutete und zugesprochene Fähigkeit zur Zukunftsgestaltung legt.
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1. Die Not unserer abendländischen Weisheit
Ist die abendländische Rationalität mit ihrem Produkt ýWissenschaftþ überhaupt
in der Lage, das Ganze der Realität der Welt zu sehen und den weiteren Weg der
Menschheit so zu gestalten, auf daß eine nachhaltige Entwicklung, ein weiterer
kultureller Aufstieg und ein reiferes Humanum, in einer weiterbestehenden ho-
möostatisch bleibenden Natur möglich ist?

In kurzsichtiger Usurpation des biblischen Wortes vom Untertanmachen der
Erde und vom Herrschen über die Tiere hat der abendländische Mensch ÿ durch
seine in der Aufklärung gewonnene Ausrichtung auf rationales Fragen und
Erkennen ÿ Überlegenheit über die Schöpfung bekommen. Neben diesen
rational-analytischen Erkenntnisprozeß tritt heute noch eine digitale Daten-
verarbeitung und Datenweitergabe, die Informatik hinzu. Man ist heute der
Meinung, die Informatik sei gerade zur rechten Zeit zu dieser logisch rationalen
Erkenntnisfindung hinzugekommen ÿ gerade zur rechten Zeit freilich nur für ein
gesellschaftliches Wollen mit einer ganz bestimmten Weltsicht, nämlich der Ab-
zweckung, und dem vorsätzlichen Handlungsschema, einen wissenschaftlich-
technischen Handlungsprozeß in Gang setzen zu wollen und zu setzen5. Am
Anfang dieses Wollens steht Francis Bacons (1561ÿ1626) Anregung, das
Paradies sei wiederzugewinnen unter der Voraussetzung, daß der Mensch die
Natur beherrschen kann6. Bacon genügte aber die stabile Herrschaft über eine
gezähmte, botmäßige Teilwirklichkeit, deren alleiniger Nutznießer der Mensch
sein könne, eine Teilwirklichkeit, die gerade nicht mehr die Vertrautheit des
Verhältnisses von Mensch und Schöpfung im Sinn hatte. Sigmund Freud spricht
vom ýWisstriebþ als einem ... ýSprößling des Bemächtigungstriebesþ, und bei
Novalis7 können wir lesen: ýWir wissen nur, insofern wir machen... insofern wir
selbst Gott sind.þ Wir werden (also) nur wissen, was wir machend erfahren?
Das aber ist nicht die ganze Wahrheit und betrifft nicht ganzheitlich die
vertraute und die uns anvertraute Mitschöpfung. Ich nenne dies das haptische8

Wollen des Menschen. Dieses Wollen bedient sich der Technik. Aber diese
Technik ist machtschlüssig. Das haptische Streben des Abendländers hat nicht
die Intention, des Ganzen der Wahrheit und der Wirklichkeit der gesamten
Lebenswelt, ansichtig zu werden. Sein Bestreben geht ganz darin auf, Anteile
der lebendigen Welt in Begriffe zu fassen. Dabei sagt eigentlich schon der Aus-
druck Begriff aus, daß es sich dabei um Eroberung, um Diebstahl oder räuberi-

5 Siehe auch H. Blumenberg, Der Prozeß der theoretischen Neugierde. Die Legitimität
der Neuzeit. 3. Teil. Neuausg., 3., durchges. Aufl. Frankfurt a. M. 1984.

6 Das neue Organon, Berlin 1982
7 Novalis, Schriften II, z.B. Bibliographisches Institut, 1928 oder in Novalis' Schriften,

1802; hrsg. von Meissner, 1898, von Heilborn, 1900
8 Von griech. haptein = greifen, (zu)packen, handhaben und manipulieren; darüber wird

später noch zu sprechen sein.
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sche Aneignung handelt. Denn es geht um etwas durch Zupacken Gewonnenes,
und genau das ist es, was ich mit haptischer Erkenntnisfindung bezeichne9.
Unsere Sprache verrät uns an dieser Stelle, was wir mit Erkennen meinen, denn
da sprechen wir von begreifen, auffassen, befassen, aufgreifen, feststellen und
schließlich von manipulieren, d.h. handhaben. Während in der östlichen Philo-
sophie der Mensch seine Natur kennt und weiß, daß er selbst Natur, also im
Ganzen der Natur eingeschlossen ist, besitzt der Europäer lediglich eine Wissen-
schaft von der Natur, doch von seiner eigenen inneren Natur weiß er kaum
etwas.

Ich möchte auf den folgenden Seiten den Psychologen Carl Gustav Jung
anhören und sinngemäß wiedergeben, der sich im Zusammenhang mit östlichen
Religions- und Philosophiesystemen dieser Problemstellung genähert hat10.

C. G. Jung erkennt in kritischer Klarheit und in Zuspitzung auf die Quint-
essenz abendländischer Fehlhaltung ÿ und damit in bezug auf den Umgang des
Menschen mit sich selbst und mit der Schöpfung ÿ, daß es für den westlichen
Menschen heute gar nicht mehr erforderlich oder gar sinnvoll ist, sich weitere
Überlegenheit über die äußerliche Natur und sein eigenes inneres Natursein
verschaffen zu wollen. Denn in schier teuflischer Vollendung ist er bereits
dabei, die Natur um sich und in sich zu beherrschen und zu manipulieren. Aber
ihm ist nicht bewußt, daß er bei aller Manipulation dessen, was er an der Natur
manipulieren kann, letztlich doch der Unterlegene ist, wenn er sich darauf
einläßt, alles an der Natur ÿ die auch in ihm und um ihn ist ÿ bezwingen zu
können und zu wollen. Er kann und darf schlicht nicht alles, was er will und
plant. Und sowohl die äußere Natur als auch seine eigene Natur wird ihm den
Dienst versagen, seine Seele wird sich ýselbstmörderischþ gegen ihn erheben
und ihm letztlich zuwiderhandeln.

Daher kann die derzeitige wissenschaftliche Erkenntnis der Welt nur das
Nebeneinander der Arbeit von haptisch denkenden wissenschaftlichen Spezia-
listen und haptisch handelnden technischen Verwaltern sein. Dieses unorgani-
sche, das heißt, nicht im Lebensgefüge verankerte Nebeneinander von wissen-
schaftlich-technischer Neuschöpfung und der natürlichen Schöpfungswelt wird
so in zunehmendem Maße unübersichtlich, unausgewogen und gefährlich. Inner-
halb dieses ýanthropo-technischen Systemsþ verraten die haptischen Begriffe
wie ýHandhabungþ, ýIn-den-Griff-Bekommenþ, aber auch ýBetreuen und Be-
dienenþ von Maschinen, daß schon nicht mehr ausgemacht scheint, wer hier
Herr und Meister ist.

9 Siehe auch G. Loettel, Frage nach Gott, daß er wahr wird, Verlag die Blaue Eule Essen
2007, S. 390ff.

10 Zum Folgenden siehe C. G. Jung und der östliche Weg, 2. Aufl., Düsseldorf 2005,
passim. (Das sind hier oft die eigenen Worte von Jung, nur in einen anderen Satz-
zusammenhang gebracht, daher ohne Anführungszeichen.)
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Und nur in solch einer durch den Erkenntnisprozeß selbst zunehmend ver-
änderten Welt mit einer lawinenartig anschwellenden Informationsflut kommt
die Informatik allenfalls gerade zur rechten Zeit, ohne aber doch die Problem-
lage zu entwirren.

Bevor wir zu den Hintergründen dieser Entwicklung der abendländischen
Zivilisation kommen, wollen wir diese unheilvollen Gegebenheiten einmal
genauer anschauen. Warum ist der heutige Mensch an der Grenze seines Wahns,
alles machen zu können, angekommen? Wir sehen heute schmerzvoll ein, daß
die abendländische Zivilisation neben dem, was sie zur ýVerbesserung der
menschlichen Verhältnisseþ (Fr. Bacon) tun kann, nun auch mit Katastrophen,
mit Leid und mit größtem Unvermögen rechnen muß, das heißt, sie hat keine
durchgehend leidabwendende Überlegenheit mehr über die Natur. So gesehen ist
aber eine mögliche oder eingetretene Katastrophe (Jahrhundertregen in Pakistan
und Flächenbrände in Rußland 2010), ein Unfall und/oder eine Havarie (Harris-
burg, Tschernobyl, Bhopal oder auch Bophal) heute nicht lediglich ein
kosmischer Schicksalsschlag, und er ist aber auch kein bloßer ýBetriebsunfallþ
mehr mit strafbaren Folgen für einen oder einige mutwillige Versager oder
Schuldige. Und folglich kann man eben auch nicht lediglich mit moralischen
Appellen oder Strafmaßnahmen gegen einen vermeintlich bösen Willen oder
Egoismus oder sonstige subjektive Fehlleistungen vorgehen und versuchen, die
negativen Möglichkeiten des angeblich prinzipiell Machbaren auszuschalten.
Letztlich darum, weil es sich dabei eben wahrhaftig nicht um ein bloß
subjektives Versagen von Menschen handelt, die u. U. auch hätten richtig
handeln können. Denn es gibt beim handelnden Menschen Beschaffenheiten
innerer Art, die nicht seinem guten, bösen oder egoistischen Willen und Wollen
unterliegen. Das Vergessen oder das prinzipielle allwissenschaftliche Noch-
nicht-gewusst-Haben, das fehlende Wissen über Zusammenhänge, die
psychische Gestimmtheit eines Tages oder einer ganzen Woche, eine
charakterliche Veranlagung usw. ÿ das heißt die Natur innen ÿ entziehen sich
unserem bewusst-rationalen Vernunftdenken und können daher weder
vorausgesetzt noch abverlangt, oder algorithmiert werden. Daraus resultiert, daß
die an der Spitze des wissenschaftlich-tech-nischen Könnens stehenden
Industriekomplexe ÿ wie z. B. ein chemischer Fabrikkomplex (Bhopal), oder ein
flugtechnisches Kontrollzentrum (ÜberlingenÿSchweiz) oder ein Kernkraftwerk
(Tschernobyl) ÿ eine hohe Anforderung an ein lückenlos, reibungsloses
Funktionieren des Betriebspersonals stellen (müssen). Dafür sollte dann nicht
nur eine Gruppe ausgesuchter Spezialarbeiter (inklusive des wissenschaftlich-
technischen Personals) nötig sein, nein, das Betriebspersonal müßte eigentlich
auch noch ghettoartig von der Umwelt abgeschottet werden, damit es keinerlei
Ablenkungen von Seiten der übrigen Gesellschaft und deren Menschen (mit
Liebe, Haß, Zorn, Familienstreit, Überlastung, Krankheit usw.) erfährt. Dasselbe
trifft aber auch noch auf Ablenkungen bzw. Beeinträchtigungen durch die
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natürliche Umwelt (Sturm, Gewitter, Hagel, Regen, Überflutung, Hitze, Müc-
ken, Virusinfektionen usw.) zu. Doch solche Ghettoisierung kann und will sich
keine derartige Bedienungsgruppe noch auch die Gesellschaft gefallen lassen.
Als zweites kommt dazu, daß auch die für die Realisierung der ýVerbesserung
der menschlichen Verhältnisseþ verwendeten Materialien ÿ unter den
getroffenen Maßnahmen und den prognostizierten Voraussetzungen ÿ keine
lückenlos durchschaubare und damit keine beherrschbare Beschaffenheit haben.
Materialien ermüden in manchmal unbekannter Weise und Geschwindigkeit
(z.B. werden die Behältermaterialien von Kernreaktoren mit der Zeit zunehmend
brüchiger und durchlässiger für radioaktive Isotope), andere Materialien wirken
auf nicht bekannte und gewollte Weise auf das eingesetzte Material ein (z.B.
Sauerstoff ÿ Eisen rostet! ÿ z.B.Viren und Bakterien ÿ neuerdings entdeckte man
Lochfraß in Eisenrohren, der durch Bakterien verursacht worden ist, z.B. Pilze,
Farbstoffe, Öle usw.). Das Zusammentreffen und Zusammenwirken von nicht
voraussehbaren, zufälligen subjektiven Ereignissen mit stofflichen Elementen
kann Konstellationen herbeiführen, die niemand algorithmieren und damit
verhindern kann. Unbekannte Gesetze, z. B. auf meteorologischem, aber auch
auf wirtschaftlichem, sozialem und finanziellem Gebiet verbieten die Ergreifung
von Maßnahmen, von denen man wünscht und 100%ig erwartet, daß sie
unbedingt und ohne Fehlleistung zu positivem Erfolg führen. Vorgänge in der
Natur, die nicht determinierten Gesetzen, sondern stochastischen und
chaotischen Gesetzesabläufen gehorchen, sind von vornherein von kleinsten, un-
abwägbaren und unwissbaren Vor- und Randbedingungen abhängig, so daß man
eine Entwicklung solcher Vorgänge überhaupt nicht vorhersagen kann (z. B. bei
Wetter und Klima). Alle diese Realitäten verbieten die Annahme, man könne
lückenlos alle Möglichkeiten zur Verbesserung der menschlichen Verhältnisse
realisieren. Nicht alles Gedachte kann praktisch umgesetzt werden! Wir
kommen erst jetzt mit unserer höchst entwickelten Technik und
Gesellschaftsorganisation an die Grenze, die uns durch diese früher noch
belanglos erscheinenden Unwägbarkeiten gesetzt wird. Denn erst in unserer
komplexer und komplizierter werdenden technisch-sozialen Welt wirken sich
nun diese Randbedingungen störend und abträglich aus, und wir müssen sie zur
Kenntnis nehmen.

Doch welche Rolle spielt in diesem Zusammenhang die Seelen-Entwicklung
des abendländischen Menschen? Wie kam es dazu, daß er sich einerseits nicht
mehr des Ganzen der Wirklichkeit und somit auch der Leiderfahrung bewußt
wurde und andererseits dem rational technischen Denken und den technischen
Ermöglichungen verfiel, die bewußt den subjektiven Faktor und die personale
Bezogenheit zum Mitmenschen und zur Schöpfung ausblendeten?

Ganz sicher wurde unsere abendländische Wahrheits- und Weisheitsuche im
17. Jahrhundert zur haptischen, zur besitzergreifenden Naturwissenschaft. Da-
mals setzt ein gesellschaftliches Wollen ein, handwerkliches Können und


